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Die Versorgung - er Städte mit Milch.
. Eine der wichtigsten Aufgaben nicht nur während des

Krieges sondern auch nach dem Kriege besteht für die städti-
fchen Behörden darin , die Bewohner der mittleren und großen
Städte mit Milcherzeugnissen zu versorgen. Ein hervorragen¬
der Ochmann auf diesem Gebiet, der Diplomlandwirt Dr.
Klutmann (Essen), niacht hierzu folgende Ausführungen'
^ . Dre  erste Voraussetzung für eine Neuorganisation ' der
Milchvcrterlung ist das Vorhandensein einer genügend großen
Molkerei rn der Stadt selbst zur Verarbeitung von unverkäuf-
lrck' gebliebenen Milchresten. Tie zweite Schwierigkeit, die
vielleicht als dre größte betrachtet wird, beruht in der bei eine''
korstadttrchung unausbleiblichen Ausschaltung eines Teiles
des Milchhandels. Hierbei erscheint es als das richtigste, die
eigentliche Verteilung der Milch nicht nur durch festbesoldete
Angestellte, sondern durch selbständige Personen vornehmen
zu lassen, weil diese ein größeres Interesse am sorgsamen Ar-
besten zeigen werden, als es bei Angestellten der Fall ist. Der
Teil des Milchhandels, der keine Verwendung bei der Neu
organisierung finden kann, muß durch Zahlung einer Geld
summe abgefunden werden, lieber die Höhe der Abfindungs
summe will ich nur darauf Hinweisen, daß die Abfindungs
summe durch einen geringen Zuschlag zu den Verteilungs.
kosten wieder eingebracht werden muß. Auf dem Wege schied-
lich-friedlicher Auseinandersetzung mit dem Milchhandel wird
auch die Frage überflüssig, wie die einer Neuorganisterung
des Milchhandels im Wege stehenden gesetzlichen Bedenken
beseitigt werden können. Ohne weiteres lassen sich die zwischen.
Milchhandel und Produzent bestehenden Lieferungsverträge
nicht auch eben, wie es auch unnröglich ist, einem Milchhändler
ohne werteres stüdtiicherseits die Milchverteiluiig zu untere
sagen. Für die Kriegsdauer bietet allerdings die Vcrord-

vow 25. September 1915 den Stadtverordneten die
Möglichkeit mit Genehmigung der Landeszentralbehörde den
Handel mit bestimmten Erzeugnissen, wenn ein dringendes
Bedürfnis dazu vorlieqt , selbst zu übernehmen.
rxr" Ste  Fcute in dieser Angelegenheit vorliegenden Vor¬
schläge gehen von der Errichtung einer Zentralstelle , sagen

städtischen Milchamts, aus , das die erforderlichen
Milchmcngen kauft, die Teilung der Stadt in Milchbezirke
imo bii  Anstellung selbständiger Milchverkäufer vornimmt,
sowie durch selbständige Unternehmer die Zuleitung der Milch
von den Bahnhöfen bezw. den Produktionsorten zu den Be¬
zirksverkaufsstellen bewerkstelligen läßt . Für jeden Bezirk
wird ein geeigneter Milchverteiler angestellt, der eine Milch-

^nrichtet . aus der üch die Verbraucher ihren
Milchbedarf entweder selbst holen können oder gegen Zahlung
eines besonderen, den Ladenpreis übersteigenden Preises in
die Wohnung zustellen lassen dürfen. In den einzelnen Be-
zirken darf niemand anders Milchhandel treiben , als der dafür
bestimmte Milchhändler, der sich bestimmten hygienischen Vor-
schrrften betreffend Einrichtung der Verkaufsstellen. Behänd-
lung der Mllch und Führung des Geschäfts unterwerfen muß.
Man hofft bei dieser Organisierung der Milchverteilung mit
folgenden Kosten . auszukommen: Kosten des Milchamts
Vi  Menmg , Kostendes Zufahrens zu den Bezirksmilchver-
01/ mr • n- \  i >ls % Pfennig , Llosten der Milchverteilung
272 Pfennig , Beitrag zu dem Bearbeitungsverlust V4 Pfen-
mg. Abfindungsauote ^ .Pfennig , alles auf 1 Liter gerechnet.
Insgesamt ergibt üch hiernach eine Verteilungssumme von
3% bis 4 Pfennig für 1 Liter Milch. Dem Milchamt muß ein
Beirat gegeben werden, in dem neben einem Vertreter der
Landwirte , der Milchhändler und der Verbraucher ein ftö&tr
scher Verwaltungsbeamter sitzt, der den Vorsitz führt . Auf-
gäbe des Verwaltnngsbeirats ist es. die Preise zu bestimmen
bfe an die Landwirte gezahlt, für die Milch gefordert und als
Entschädigung an die Milchvertreter gezahlt werden. Wenn
wdwser Weise vorgegangen wird , läßt sich die Verteilung der
Milch ohne Frage billiger als bisher vornehmen, cs wird
weiter möglich, durchgreifende Vorschriften hygienischer Natur
für eine bessere Versorgung der Bevölkerung mit Milch einzu
fuhren.

. Sicherlich würde sich die städtische Milchversorgung auch
diel leichter und einfacher regeln lasseii, wenn die überall be
stehenden. Konsulnvereine init der Verteilung der Milch be,
traut würden. Eine engere Verbindung der Stadtverwaltuii
gcii mit den Konsumgenossenschaften, wie sie der Krieg vieler¬
orts gezeitigt hat , iväre besoiiders auf diesem Gebiet ein großer
Segen für die Allgeineinhcit.

Montag den 17. Januar 1916.

, Ruf des Kgl. Theaters in Wiesbaden durch diese Manipula¬
tionen erlitten hat . Die Saarbrücker Theaterfreunde , die für
das neue Theater schon ganz ungeheure Opfer gebracht haben,
sind natürlich über einen solchen Schwindel, den man ihnen da
vorgemacht hat, nicht besonders erbaut und werden von der

j Direktion Rechenschaft verlangen.

Verkauf von Getreide und Mehlproduktcn. Der „Reichs¬
anzeiger" veröffentlicht eine Ministerialverordnung , nach der
die B e r b r a u chs m e n g e von Getreide und Mahlproduk¬
ten für landwirtschaftlicheBetriebe von vierhundert Gramm
Getreide auf dreihundert herabgesetzt wird. Weiter wird durch
die Verordnung angeordnet, daß Personen, die keinen eigenen
Haushalt führen, also auf den Bezug von Mehl nicht ange¬
wiesen sind, einen Ausweis erhalten, der nur zum Brotbezuge
berechtigt. Die Brot - und Mehlkarten dürfen weiter für
11 Tage ein Kilogramm Mehl pro Kopf nicht übersteigen.

Heereslieferungen und Agentengewinne . Zn dem in Nr . 302
der „Volksstimme " vom 27. Dezember v. I . unter diesem Titel er-
'chienenen Artikel wird uns nachträglich berichtigend mitgcteilt , daß
die in diesem Artikel geschilderten Vorgänge für den Bereich des
18. Armeekorps nicht zutreffen . In diesem Bezirke ist der Bocken-
heimer Schuhfabrik Meller & Co. nur in einem Falle , und zwar
direkt, ohne Vermittlung von Agenten , Lieferungsauftrag erteilt
worden . Die Zahlungen wurden nicht verpfändet , sondern sind
direkt an die genannte Firma erfolgt.

Residenz -Theater . Der Spielplan dieser Woche wird durch
Wiederholungen von „Ti • selige Exzellenz ", das sich als eines der
größten Zugstücke erweist, .-».d von dem reizenden Volksstück „Wo
die Schwalben nisten . . .", das am Mittwoch aufgeführt wird,
ausgefüllt . Die nächste Volksvorstellung ist am Freitag den 21.
Januar , abends 8 Uhr, und bringt Laufs ewig heiteren „Tollen
Einfall ". Am Samstag , dem gewohnten Erstaufführungsabend,
kommt ein kleines Spiel aus großer Zeit von Martin Frehsee , dem
Verfasser von „Als ich noch im Flügelkleide . . .", „Tante Tüs 'chen",
zur Darstellung . In Vorbereitung befinden sich ferner Schnitzlers
„Komödie der Worte " und ein großes Gastspiel von Agnes Sorma,
die Anfang Februar in zwei ihrer Glanzrollen auftritt.

?°us öem Greife Wiesbaden.

vke Wiesbadener Rönigl. Hofoper als Reklamemittel.
Sehr angenehm überrascht und erfreut war das für den

Besuch von Opern in Frage konmiende Publikum von Saar-
brücken und der Westpfalz, als es erftihr, daß Mitglieder der
Wiesbadener Hofoper im Saarbrücker „Neuen Thea-
t e r" ein Gastspiel geben und „Der Freischütz" und „D e r
Trompeter von Säckingen"  aufführen würden . Bei
dem guten Rufe, der den Wiesbadener Hofschauspielern vor
ausgcht , wurde auch in vier Vorstellungen ein vollständig aus
verkauftes Haus erzielt.

Viele Pfälzer Kunstfreunde benützten den Anlaß , naä'
Saarbrücken zu reisen und wenigstens eine Vorstellung zu
besuchen. Alle aber wurden schrecklich enttäuscht und ' am
anderen Tag konnte man in der „Saarbrücker Zeitung " eine
geradezu vernichtende Kritik lesen. Da schreibt beispielsweis--
em Kritiker : Etwas armseligeres kann man höchstens bei
einem Dorf-Theater finden, oder, wenn wir Darbietungen
emes Hofthoaters besuchen, dann wollen wir auch etwas Hof-
theaterwurdlges sehen, usw. Tie Schriftleitung eines Saar-
vrucker Blattes hatte am Tage nach der Vorstellung bei der
F ^ .aterleltung noch einmal angefragt , ob die Rollen denn auch
tatsächlich so besetzt waren, wie angekündigt und erhielt die
Frage bestätigt . Nun läßt sich der Intendant der Kgl . Schau-
Wiele in Wiesbaden, Herr Dr . Kurt von Muzenbecher ver-
nehmen und gibt die Erklärung ab, daß sowohl in der Aut-
luhrung des „Freischütz", wie in derjenigen des „Trompeter"
»ur ein einziges Mitglied des Kgl. Theaters in Wiesbaden
nntgewirkt hat, daß die Ankündigung der Saarbrücker Direk¬
tion, „Gastspiel der Mitglieder der Kgl. Hofoper in Wies-
baden", durchaus falsch und irreführend gewesen sei. Der
Intendant bedauert noch den großen Schaden, den der gute

Biebrich, 16. Jan . (Aus der Partei .) Die Mitglieder¬
versammlung am Samstag nahm Stellung zur nächsten Kreis¬
vertrauensmännerkonferenz in Wiesbaden ' Genosse Hoffmann
berichtete über die letzten Kreisvostandssitzungen in Wiesbaden , die
sich mit der Frankfurter Preffefrage beschäftigten. Ferner gab er
den Briefwechsel bekannt, der mit dem Wiesbadener Kreis - und dem
Frankfurter Parteivorstand gewechselt wurde. Nach Lage der Sache
könne über diese Angelegenheit nur die Kreiskonfercnz entscheiden.
Anschließend hieran fand eine lebhafte Aussprache statt , an der sich
die Genossen Hübschmann, Scheffler und Brückmann beteiligten.
Zur Konferenz sollen dem Kreisvorstand zwei Anträge unterbreitet
werden . Als Delegierte kommen außer dem Filialvorstand noch die
Genossen Scheffler , Reinhardt und Maurer in Frage . Genosse
Scheffler erinnerte daran, daß demnächst auf dem Rathause die
Wahlen zu den einzelnen Kommissionen vollzogen werden . Unsere
beiden Vertreter im Sladtparlament , die Genossen Richter und
Rößler , stehen im Felde , dadurch ist die stärkste Partei am Orte
bei den Beratungen ausgeschlossen. Er beantragt , daß der Vor¬
stand unter Hinzuziehung zweier Genossen eine Eingabe an den
Magistrat ausfertigen soll, worin unsere Wünsche und Vorschläge
bei Neueinteilung der Kommissionen , wie Schuldeputation , Budget-
uud Finanzkommission , sowie Wahlausschuß Berücksichtigung fin¬
den. Dieser Antrag fand einstimmige Annahme . (Hoffentlich sin
det er auch Annahme bei den städtischen Körperschaften. D . Bü

Sonnenberg , 15. Jan . (Ein Raubmordversuch)  wurde
an dem Viehhändler Simon Nassauer aus Wiesbaden am Freitag
mittag in der Nähe der Schießstände verübt . Durch einen Brief
wurde dieser an demselben Tage in eine Wirtschaft im Aartal , in der
die Vieh verkaufenden Landleute von „über der Höhe" in der Regel
abzusteigen pflegen , bestellt, wo jemand ihn erwarte , der einen
größeren Posten Vieh zu verkaufen habe. Er fand sich auch dort ein,
und es wurde ihm als der angebliche Viehbesitzcr ein ihm völlig un¬
bekannter, großer , stämmiger Mann bezeichnet, der ihn zunächst in
die Viehhofanlage in Wiesbaden begleitete , wo er noch etwas zu
besorgen hatte. Dann forderte der Fremde ihn auf , ihm nach
Sonnenberg zu folgen , wo er das verkäufliche Vieh besichtigen könne.
In Sonnenberg angekommen, bogen die zwei links ab in der Rich¬
tung nach den Militärschießständen. Plötzlich überfiel der Unbe¬
kannte den Viehhändler , einen kleinen, schwachen Mann , der ganz
außerstande war, auch nur den geringsten Widerstand zu leisten.
In unmittelbarer Aufeinanderfolge erhielt er verschiedene Schläge
auf den Kopf, bis er stark blutend und seiner Sinne nicht mehr
mächtig niederstürztc . Dem auf der Erde Liegenden wurde dann
die Brieftasche weggerissen, die einen Geldbetrag von 740 Mark in
Scheinen enthielt . Auf dem Rückweg scheint der Straßenräuber
dieselben Wege cingeschlagen zu haben, auf denen er mit seinem
Begleiter gekommen war . Vorher schon war er von einem Sonnen-
bcrger Metzger gesehen worden, der eine genaue Beschreibung 'von
ihm gibt. Bis jetzt ist cs leider noch nicht gelungen , des Räubers
habhaft zu werden.

Sonncnbcrg , 17. Jan . (Der Zug des Todes .) Wieder ist
einer unserer besten Parteigenossen am Orte in einem Feldlazarett
in Rußland plötzlich gestorben. Genosse Lambrich, ein allzeit schas-
fcnsfreudiger Genosse ist nicht mehr. Die Partei und die Arbciter-
Sängervereinigung Sonnenberg -Rambach erleidet einen schmerz¬
lichen Verlust . Unser Genosse hinterläßt eine Frau mit 4 un¬
mündigen Kindern . Ehre seinem Andenken!

Wehen , 15. Jan . (Die  W ä h l e r l i st e) liegt von heute ab
14 Tage zur Einsicht auf der Bürgermeisterei offen.

munen in Frage kommen, um zu verhüten, daß größere Vorräte
beim Erzeuger oder beim Händler zurückbehaltenwerden."

Also scheinen die Agrarier und Spekulanten ihren
W tll  e n doch durchgesetzt und ihre Kartoffeln nicht zwecklos
Mruckgehalten zu haben. Wieviele Hunderttausende mag dieser
Bundesratsbeschluß dem deutschen' Volke wieder kosten«! Und
ob die Kartoffeln nach der Preiserhöhung reichlicher zu Markt
gebracht werden, bezweifeln wir. Es wird solange als möglich
auf noch höhere  Preise spekuliert, bis schließlich die Kar-
toffeln — verfaulen oder den Spritsabriken überliefert werden
müssen. Nach den Kommissionsverhandlungen im Reichstag
war auch nichts anderes zu erwarten.

Schlüchtern, 16. Jan . (Wenn die Höchstpreise nicht
waren .) An verschiedenen Orten des Kreises können Metzger
und Händler keine Schweine kaufen, weil sich' die Besitzer
schlachtreifer Tiere weigern, diese im Rahmen der Höchstpreise
zu v rkaufen. Der Landrat sieht sich infolgedessen veranlaßt
vor Ueberichreitungen der Höchstpreise durch Verkäufer und
Kauter zu warnen. Im Uebertretungssalle wird jeder Fall
der Staatsanwaltschaft zur Anzeige gebracht. Mit einer solchen
Verordnung bekommt die Bevölkerung jedoch kein Fleisch -u
kaufen. Warum nicht Beschlagnahme?
* 16' 3 °" - .(Kindesmord .) Im Walddistrikt
Hachelbach fand man die Leiche eines neugeborenen Kindes
Als Mutter ermittelte die Behörde ein lOj'ühriges Mädchen
das unter dem Verdacht des Kindesmordes verhaftet wurde
Der Tod des Kindes soll durch Erdrosselung erfolgt sein.

Hanau , 17. Jan . (Achtung , Arbeiterjugend !) Tie
Abonnenten der „Arbeiter-Jugend " treffen sich Dienstag den 18. Ja¬
nuar , abends Punkt 8 Uhr, im Lokal zur „Stadt Frankfurt ". Vor-
trag des Herrn Dr . Notier über : „Die Entwicklungsstufen des
Wirtschaftslebens ". Wir ersuchen unsere Jugendfreunde , recht zahl¬
reich und pünktlich anwesend zu sein. Keiner darf bei dem wichtigen
Vortrag fehlen.

Hanau , 17. Jan . (städtischer Lebens mittelver¬
kauf .) In den städtischen Läden kommen folgende Waren zum
Verkauf : 1. Im Laden Marktplatz Nr. 4 : Butter das Pfund zu '
2.70 Mark ; Schmalz das Pfund zu 1.75 Mark ; Kunstfpeisefctt das
Pfund zu 1.30 Mark ; Bohnen das Pfund zu 35 Pfennig ; Lat¬
werge das Pfund zu 40 Pfennig ; Reis das balbe Pfund zu 18
Pfennig ; Kondensierte Milch die Dose zu 65 Pfennig ; Schweine-
fleisch ,n Brühe die 2-Pfund -Dose zu 2.72 Mark ; Sülze die 2-Pfund-
Dose zu 2.40 Mark ; Eier das Stück zu 18 Pfennig . 2. Im Laden
Marktplatz Nr . 17: Kunstspeisefett das Pfund zu 1.30 Mark ; Eier
das Stuck zu 18 Pfennig ; Aepfel das Pfund zu 9 und 11 Pfennig'
Zwiebeln das Pfund zu 15 Pfennig ; Rotkraut das Pfund zn 7
Pfennig ; Weißkraut das Pfund zu 5 Pfennig ; Wirsing das Pfund
zil 6 Pfennig ; Kohlrüben das Pfund 5 Pfennig ; Mobrrüben das
Pfund zu 8 Pfennig ; Kartoffeln 2 Pfund 9 Pfennig , 5 Pfund 21
Pfennig , 10 Pfund 41 Pfennig.

Hanau , 17. Jan . (Vom Arbeit smart  t.) Auf der städti¬
schen Arbeitsvermittlungsstelle meldeten sich:. Arbeitsuchende-
1 Gnrtenarbciter , 1 junger Lücker, 1 Schneider, 1 geprüfter Heizer,
0 Handelsschülerinnen . 1 Kellnerin , 5 Fabrikarbeiter , 2 ältere Fubr-
leute , 8 jüngere Hausbur,chen, 12  meist jüngere Tageloty .er, 3 Fabrik¬
arbeiterinnen , 8 Monatsjravcn , 7 Dienstmädchen und ein Kinder¬
mädchen. Gesucht werden.  1 junger landwirtschaftliche , Ar-
beiter . 1 Gärtner . 2 Silberarbeiter , 1 Goldarbeiter (Juwele,
arbeiter ), 1 Silberformcr , 1 Metalldrücker. 1 Huf - und Wagen-
schimcd, 1 Eisendreher. 1 Werkzeugniachcr. 1 Maschinenschlosier.
1 Elektromonteur , 1 Bäcker. 1 Bauschreiner. 2 Schuhmacher, mehrere
Zimmerleute , 1 Friseur , 1 Fuhrmann , 4 junge Streckenarbeiter
und 1 junger Hausburschc für Metzgerei nach hier. Ferner nach
auswärts:  1 Eiscndreher, 1 Maschinenformer. 1 Werkzeug¬
macher. 2 Maschinenschlosser, 1 Sattler und 1 Fuhrmann.

Darmstadt . 17. Jan . (Parlamentarisches .) Die Abgg.
Köhler und Dr . Osann haben der zweiten Kammer einen Antrag
eingereicht, in der oie Großherzoglichc Regierung ersucht iverdcn
soll, Vorkehrungen dahin zu treffen , daß den aus dem Felde zurück-
kehrenden Angehörigen des selbständigenMittelstandes im Bcdarfs-
fall durch Gewährung von  N o t st a n d s kr e d i t e n die
Fortführung der bisherigen Berufstätigkeit ermöglicht wird.

Nicder -Jngcthcim , 15. Jan . (Einen schrecklichen Tod-
fand vorgestern nachmittag der Landwirt und Fuhrunternehmer
Jakob Schweikhard I. von hier. Der 63 Jahre alte Mann war
nach der hiesigen Düngerfabrik von Koch gefahren , um eine Fuhre
Dünger zu holen. Dabei kam er zu Fall und wurde von seinem
eigenen schwer beladenen Fuhrwerk überfahren . Der Wagen ging
ihm über die Brust und verletzte ihn so schwer, daß der Tod an¬
der Stelle eintrat.

Feldpost.
Drechsler, Oberursel . Betrag ist eingegangen.
Ulan Reis . Natürlich ist das Geld Ende Dezember eingelrost

fcn und für Dezember und Januar verrechnet worden.
Datz, Anspach, bekommt jeden Tag geschickt.
Wridrr . Ihr Abonnement ist am 16. aufgcgcben , so daß die

Zahlungen immer vom 16. zum 16. reichen.
Preilipper . Sehen Sie mal dort nach, wo die Zeitung bleibr.

Hier geht sie regelmäßig ab.
Pcchmann . Sie müffen solche kleine Verzögerungen mit in

Kauf nehmen , wir können da beim besten Willen nichts tun.
Kienzle , Bleichcnrade. Die „Volksstimme " kostet 70 PfenN -in

monalich . \

aus Frankfurt a. M.

Aus den umliegenden Kr*?> n.
Rticg und Spekulation.

Das „Berliner Tageblatt " schreibt:
„Nach unseren Erkundigungen besteht Grund zu der Animlmc,

caß die vom Bundesrat beabsichtigte Erhöhung der Kartofselpreifo,
wenn sie erfolgt, sich in mäßigen Grenzen halten Ivird. Zunächst
durfte aber überhaupt keine Erhöhung der jrtzt geltenden Höchst¬
preise in Frage kommen; es dürfte vielmehr lediglich die Reichs-
kartosfelstelle das Privileg erhalte», für ihren Bedarf , d. h. für
Zwecke des Reiches und des Staates , sowie der Kommunen, höhere
, . kie jetzigen Höchstpreise anzulegen. Vermutlich werden zu

gleicher Zeit auch Maßnahmen getroffen werden, um eine baldige
und ausreichende Versorgung des Marktes mit Speisekartoffeln
in allen Teilen des Reiches sicherzustelle». Zu diesem Zweck dürfte
u. a. auch die Ausdehnung der Beschlagnahmebefugnis der Kom-

Zrauen in - er städtischen Verwaltung.
Die Stadtverordnetenversammlung hat durch Beschluß vom

2. Dezember v. I . den Magistrat ersucht, zu prüfen:
a) die Zweckmäßigkeit der Teilnahme von Frauen in Aemtern

und Kommissionen,
b) die Zulässigkeit von Frauen in beschließender Eigenschaft.

Jetzt berichtet nun der Magistrat:
Nach § 66 des Gemeindeverfaffungkgesetzeskönnen städtische

.lemter aus Magistratsmitgliedern, Stadtverordneten und Bürger»
bestehen; in Ermangelung der Bürgereigenschaftkönnen Frauen da-
nach als vollberechtigte Mitglieder nicht in Frage kommen. Die
städtischen Behörden haben aber bereits in verschiedenen Fällen
Frauen mit beratender Stimme zugewählt. In Betracht kominc-.,
wlgendc Aemter: Vcrmächtnisdcputation, Stiftungsdeputation
Rechne,amt, Sparkassenamt, Hochbauamt. Wohnungsamt , Tiefbau -'

^lsktrizitäis - und Bahnamt, Hafenkommission, Kommission
für Kunst- und Altcrtumsgegenstände, Galericdeputation , Kommt-'
ston für das Völkermnseum, Deputation für den Zoologischen Ga ---
ten, Thcaterdepntation . AnstaltSdepntation, Baüeamt, Militärkoin
mifston. ryriedhofsamt. Aufsichtskommission für das Pfandhaus Ge
werbe- und Verkehrsamt, Schulvorstandder Fortbildungs - und Faö
schulen, Unterstiltzungskommisswndes Lieferungsverbandes
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Die Zuziehung von Frauen mit beratender Stimme ist erfolgt

beim Wohnungsamt (zwei Frauen ). Anstaltsdeputation (eine Frau );
in Frage kämen noch Badeamt, Schulvorstand für Fortbildungs¬
und Fachschulen, Gewerbe- und Verkehrsamt als Lebensmittelamt.
die Aufsichtskommission für das Pfandhaus und die Unterstützungs¬
kommission des Lieferungsverbandes, und zwar die letztere, sowie
der Schulvorstand der Fortbildungs - und Fachschulen mit zwei, die
übrigen mit einer Frau ; bei den anderen Aemtern wird ein Be¬
dürfnis kaum anzuerkennen sein.

Außerdem ist die Zuwahl weiterer Frauen zulässig beim
Jugendamt . Auch beim Gewerbegericht ist eine Umwandlung des
Amtes in ein solches gemäß § 66 G.-V.-G. geplant, wobei Frauen
mit beratender Stimme in Frage kommen. Den Pflegcämtern
der acht öffentlichen milden Stiftungen können gemäß § 3 der
Stiftungsordnung nur Bürger als Mitglieder angchören; eine Zu¬
wahl von Frauen mit beratender Stimme käme in Frage beim
Hospital zum heiligen Geist, Waisenhaus. Versorgungshaus . Katha¬
rinen- und Weißfrauenstift, bei der Taubstummen-Erziehungsanstalt
und bei der Anstalt für Irre und Epileptische, nicht dagegen beim
Allgemeinen Almosenkasten und dem Rochus-Hospital, ebenso nicht
bei dem, städtischen Kunstfonds.

Der Magistrat gibt danach anheim:
die Zutvahl von Frauen mit beratender Stimme beim Badeamt
(eine), Gewerbe- und Verkehrsamt (eine), Aufsichtskommission des
Pfandhauses (eine), beim Schulvorstand für Fortbildungs - und
Fachschulen(zweit und bei der Nnterstützungskommissiondes Liefe-
rungsvcrbandes (zwei), ferner je eine freie in die Pflegeämter des
Hospitals zum heiligen Geist, des Waisenhauses, des Versorgungs¬
hauses, des Katharinen - und Weißfrauenstifts , der Taubstummen-
Erziehungsanstalt , der Anstalt für Irre und Epileptische, endlich
beim Jugendamt die Zuwahl von einer oder zwei Frauen als
Mitglieder vorzunehmen.

-lrbeiter.Yilöimgsausfchuß Frankfurta. M.
Mit einem in allen Teilen gut gelungenen Kammer¬

musikabend  eröffnete der Frankfurter Ausschuß am Freitag
abend sein nachweihnachtliches Programm . Der Abend war
Mozart gewidmet: über Mozarts Leben und Schaffen plauderte
Musikdirektor Elsässer . Mit erfreulicher Klarheit verstand
ec es, einen kleinen Ausschnitt von dem zu geben, was Mozart
zu hoher Bedeutung gebracht hat. Ihn zeichnete vor allem
aus , daß seine Kompositionenhöchste Natürlichkeit und idealste
Schönheit aufweisen, die Kennzeichen wahrer Kunst. Das
Quartett Hock hatte aus den Werken Mozarts drei prächtige
Stücke gewählt : die kleine Nachtmusik, das Streichquartett
in v -äur und da? Adagio Menuetto und Finale aus dem
Divertimento für Violine. Mit höchster Vollendung kamen
die Kompositionen zum Vortrag , eine weihevolle Andacht und
starker Beifall des überfüllten Saales lohnte die Künstler.

Nächsten Freitag den 21. Januar findet im Zoologischen
Garten ein Volksunterhaltungsabend  statt , der
das Motto : „Vom Krieg zum Frieden" trägt , wobei Musik,
Rezitationen und Gesang vorgesehen find. Zu diesem Unlcr-
haltungsabend ist der Eintritt vollständig frei. Jedermann
ist herzlich willkommen: der Beginn ist auf halb 9 Uhr fest¬
gesetzt.

7>n öen Pranger.
Der Frankfurter Polizeipräsident gibt bekannt: Dem

Händler Markus Wolssthal,  Battonnstraße 30, Mit¬
inhaber der Firma Wolssthal & Sei ) ring,  Frank¬
furt a. M., Hanauer Landstraße 21, wird hiermit auf Grund
deS 8 1 der Verordnung des Bundesrais Uber die Fernhaltung
unzuverlässiger Personen vom Handel vom 23. September 1915
(R.-G.-Bl. S . 603) der Handel mit Gegenständen des täglichen
Bedarfs , insbesondere Nahrungsmitteln und Futtermitteln
aller Art, sowie rohen Naturerzeugnissen. Heiz- und Leucht-
stoffen, sowie jegliche mittelbare oder unmittelbare Beteiligung
an einem solchen Handel untersagt, weil er Käse für Mk. 1.25
eingekauft und im Großhandel für Mk. 1.70 bis 1.80 weiter-
veräußert hat.

Wegen U e b e r s chr e i t u n g der Kartoffelhöchst-
p r e i s c wurden durch Strafbefehl des Amtsgerichts bestraft:
Carl Willkomm,  Heinrichstraße 4, mit 60 Mark eventuell
6 Tagen Gefängnis , Franz Hake,  Eppsteinerstraße 24, mit
100 Mark event. 10 Tagen Gefängnis , Wilhelm R o ß m a n n,
Breitengasse 16, mit 60 Mark event. 6 Tagen Gefängnis , Peter
V e t t e r in Niederdorfelden mit 60 Mn.k event. 6 Tugen Ge¬
fängnis , Anna Schneider,  Altkönigstraße , mit 100 Mark
event. 10 Tagen Gefängnis.

Schuhfabrik Herz, A.-G. Nach dem Geschäftsbericht für das
Jahr 1915 wurde durch die Fortdauer des großen Krieges die
Leistungsfähigkeit der Unterstützungskasse auf eine harte Probe ge¬
stellt. Die Unterstützung der Kriegersamilien , welche in den ersten 5
Kriegsmonaten des Jahres 1914 im Durchschnitt 517 Mark die
Woche erforderte, stieg im abgelaufenen Jahre um 60 Prozent auf
durchschnittlich 828 Mark ; die Zahl der unterstützten Familien be¬
trug Ende 1915 — 120. Gegenüber diesen großen Verpflichtungen
mußten die übrigen , laufenden Ausgaben der Kasse notgedrungen
auf ein geringeres Maß beschränkt werden. Im ganzen betrugen
hie Ausgaben : für Kriegshilfe an die Familien der Einberufenen
43 060.50 Mark, für fortlaufende Unterstützungen an frühere Ar¬
beiter und Beamte , sowie an Witwen 6180 Mark, fpr einmalige
Unterstützungen 924.35 Mark, für Kinderfürsorge im 'Oktober und
November 448 Mark und für Kinderfürsorge zu Weihnachten
1070 Mark.

Soziale Kriegsarbeit. Der zweite Vortragsabend über soziale
Kriegsarbeit findet morgen Dienstag , abends 8'/, Uhr, im Bürgcr-
saal des Römer« statt. Es sprechen Herr Dr . Schlotter und Frau
Ennenbach über: „Die Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt während
de» Krieges".

Groß -Frankfurt . Es ist nichts Leichtes für ei . Varists -Theater,
in dieser künstlerarmen Zeit mit einem abwechfelungsreichen Pro¬
gramm aufzuwarten , man muß es aber der Direktion nachsagen:
auch diesmal ist es ihr gelungen, ein Programm zusammenzustellen,
das den Darbietungen der ersten Januarhälfte Wohl in keiner
Weise nachsteht. Allen voran wieder das Bauernpaar Backes, das
mit seinen hessischen Originalcouplets reichen, wohlverdienten Bei¬
fall beim Publikum findet. Neben diesen beiden sehen wir noch
einmal den urkomischen Marzelli , der es versteht, die Zuschauer,
wenn auch mit faden Witzen, aufs beste zu unterhalten . Nun zu
den Neuheiten. Den Reigen eröffnet die „fesche" Vortragskünst¬
lerin Mimi Hermann . In Anton Sattler lernen wir einen
Jodler -Sänger kennen, der sich ein Grammophon als Beglcit-
instrument zu seinen Jodlern ausgewählt hat. Ihm folgt eine
fünfköpfige Liliputanergruppe , die auf dem Gebiete der Akrobatik
ganz Geschicktes leistet. Als humoristischeEinlage bringen die Drei¬
käsehoch einen Ringkampf „ohne Schiebung". Die Graziellas zeigen
einen Dressurakt von tropischen Vögeln, der viel Fleiß und große
Mühe verrät . . . . Emen Kraftakt mit turnerischen Neuheiten
bieten die 3 Vendaros . Hilda und Joseph Biller bilden ein Tänzer¬
paar , das mit seinen modernen Phantasietänzen beim Publikum
regen Beifall findet. Den Schluß des Programms bestreitet die
Schulreiterin Taly von Luehel, die mit großer Sicherheit auf der
Bühne ihre reife Kunst zur Schau trägt . Endlich sei noch lobend
der Orchesters unter bewährter Leitung von Paul Kraneis gedacht
Alles in allem ein genußreicher Abend, der wohl auch den An¬
spruchsvollsten befriedigen wird, und wer mit den Darbietungen
im Theater nicht genug hat, der möge sich auch noch im Künstler-

Brettl das neue Programm ansehen, wo er dann gewiß Befriedi-
gung genug findet.

„Bunter Abend" im Zoologische» Garten. Der am Mittwoch
den 19. Januar , abends 8 Uhr, im Zoologischen Garten statt¬
findende „Bunte Abend" wird von folgenden Künstlern ausgefübrt:
Herr Fr . Schlotthauer  vom Stadtheater Mainz (Heitere Vor¬
träge ); Frb Stella Richter  vom Residenztheater in Wiesbaden
(Rezitationen ) ; Herr Kurt v. Möllendorf  vom Neuen Theater
und Frl . Marie Wolf  bringen Einzelvorträge und Gesang- und
Tanz -Duette aus dem Volksstück „Das Glücksmädel" von Max
Reimann und Otto Schwach ; das abwechslungsreiche Programm
wirb ergänzt durch heitere Liedervorträge des Herrn Fritz Rai¬
mund  und Arien und Lieder des Heldentenors Harry Kanter.
Am Flügel : Herr Albert Mischel.  Eintritt 50 Pfennig ; für
Abonnenten frei ; Saalöffnung 7 Uhr.

Frankfurter Kunstvcrcin. Im Kunstverein, Junghofitraße 8,
ist neu ausgestellt eine Kollektion von Oelgemälden des hiesigen
Malers Wilhelm Kalb.

Brand. Auf bi» jetzt unaufgeklärte Weise geriet in der Glauburg-
Üratze ein Fuhrwerk in Brand , dessen Besitzerin sich auf kurze Zeit
entfernt batte. Das Feuer fand  durch die sich auf dem Wagen be¬
findenden Kö be und Säcke reichlich Nahrung , und im Nu schlugen
die Flammen meterhoch empor. Dank des tatkrästlgen Eingreifens
der Nachbarschaft, die schnell dos Pferd in Sicherheit brachte und dem
Feuer energisch zu Leibe ging, war der Brand in kurzer Zeit gelöscht.

GerichtsfaaU.
Schwurgericht . .

Ein Falschmünzer. Die SchwurgerichtStagung ist am Sams¬
tag mit einer Verhandlung wegen Münzverbrechens zu Ende
gegangen. Im vergangenen Herbst landete nacb mancherlei
Irrfahrten nnter falschem Namen der 27jährige Dekorations¬
maler Julius Rauchen st einer  hier in Frankfurt. Als ihm
hier die Moneten knapp zu werden begannen, kam er auf den
Gedanken, falsche zu machen. Wie man mit Gips hantierte,
verstand er als Dekorationsmaler, und wie im übrigen das
Falschmünzen gemacht werden mußte, hatte er in Schauer-
romanen gelesen. Und so kaufte er munter Zinn und Blei
und goß fünf Fünfmarkstücke. Sie fielen herzlich schlecht aus.
Ganz ungenießbar sozusagen war das eine mit dem Bildnis
des König? von Bayern, mit den vier anderen, die das Bild¬
nis des Königs von Württemberg trugen, konnte man zur
Not einmal probieren, ob das Publikum auf den Leim ging.
Deshalb gab Rauchenstciner eins von ihnen einem Artisten,
der damit in einen Laden gehen sollte, in dem hinter dem
Ladentisch eine recht alte Frau stände. Der Gewinn sollte
geteilt werden. Der Artist ging aber nicht zu der alten Frau,
sondern auf die Polizei, die sich den Falschmünzer natürlich
so>ort heranbolte. Die Geschworenen versagten ihm mildernde
Umstände. Nach dem Gesetz war nunmehr auf eine Zuchthaus¬
strafe nicht unter zwei Jahren zu erkennen. Das Gericht hielt
diese Mindeststrafe für ausreichend und erkannte außerdem aus
fünf Jahre Ehrverlust.

Das Resultat des Muen-Zriedenskongrefles.
Im Anschluß an den Haaaer Friedenskongreß begaben sich

zwei Delegationen zu 14 verschiedenen Regierungen, um ihr
Mandat auszuüben, dit Regierungen zu ersuchen, eine Einbe¬
rufung einer Friedenskonferenz zu bewirken. Die beiden Depu¬
tationen sprachen bei den Regierungen Deutschlands, Oester¬
reichs. Ungarns , der Schweiz, Dänemarks. Schwedens, Nor¬
wegens, Hollands , Frankreichs, Englands , Rußlands , Italiens,
Belgiens und Nordamerikas vor. Auch beim Papst war eine
der Delegationen. Der dauernde Arbeitsausschuß des Kon¬
gresses, der im Haag konstituiert wurde, berichtet über die Re¬
sultate, daß die Delegationen überall dieselben Worte hörten,
sei es nun in Downing Street (Sitz des englischen Ministe¬
riums ) oder in der Wilhelmstraße gewesen. Uebcrall haben
die Franc » denselben Eindruck gewonnen, daß ein Friedens¬
werk der Neutralen nicht abgelehnt würde, wenn die Krieg¬
führenden selbst auch nicht darum nachsuchen würden. Eine
dauernde zusammenhängende Friedensaktion der Neutralen ist
daher der Vorschlag der Frauen , von dem sie allein Erfolg er¬
hoffen. Der Bericht erwähnt einige Aussprüche von leitenden
Staatsmännern über eine solche Friedensaktion, die allerdings
nicht viel mehr sind, als belanglose Höslichkeiten. Von den
fünf in Europa besuchten neutralen Regierungen hält der Be-
richt drei sür entschlossen und bereit, zu einer Friedenskonferenz
zusammenzulretcn. Und er appelliert an das Verantwortlich-
keitsgeiühl der ander« beiden der betreffenden neutralen Staaten
weil sie durch ihren Beitritt zu einer energischen Aktion die
Veramworlung für die Fortdauer des Krieges herabmindern
könnten. Ferner begrüßt der Bericht den Erfolg der Friedens¬
propaganda in Schweden, wo an einem Tage in verschiedenen
Teilen des Landes 400 stark besuchte Friedensversammlungen
tattfanden.

Das sind, nach dem Bericht, die Resultate .des Friedens¬
kongresses. Sie sind nicht größer, als erwartet werden konnte.

Telegramme.
Eisenbahner gegen die Wehrpflicht.

London. 16. Jan . (28. B. Nichtamtlich.i Der ausführende
Ausschuß des Eisenbahnerverbandcs nahm gegen die Dienstpflicht
einen Beschlnßantrag an , in dem es heißt, die Bill begründe die
Konfiskation des Lebens der Bürger , ließe aber die materiellen
Hilfsquellen der Nation in den Händen einer privilegierten Klasse
und müsse daher von der gesamten Arbeiterschaft bekämpft werden
Die Vertreter . des Zwangsprinzips seien offenbar von anderen
Beweggründen geleitet, als den, den Sieg der Alliierten zu sichern.
Das Versprechen des Primierministers beträfe einen Grundsatz,
welcher der Wählerschaft der Nation nicht Vorgelegen habe, und
widerspreche den nationalen Ueberlieferungen der letzten fünfzig
Jahre . Das Versprechen hätte überhaupt nicht gegeben werden
dürfen , es könne die Nation nicht binden. Der Beschlußantrag
chließt: Wenn die Negierung nicht zunächst jede Art von Kapital
konfisziert , werden wir mit allen Mitteln die Konfiszierung der
Männex . deren einziges Kapital ihre Arbeitskraft ist, bekämpfen.
— Der ausführende Ausschuß des Gewerkverbandes der Lokomotiv¬
führer und Heizer nahm ebenfalls einen Beschlutzantrag an, der
jede Art militärischer Dienstpflicht bekämpft.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Montag , 17. Jan ., 7 Uhr: „Die selige Exzellenz".
Dienstag , 18. Jan ., 7 Uhr : „Jahrmarkt in Pulsnitz ".
Mittwoch, 19. Jan ., 7 Uhr : „Wo die Schwalben nisten . . ."
Donnerstag , 20. Jan ., 7 Uhr : „Die selige Exzellenz".
Freitag , 21. Jan ., 8 Uhr (Volksvorstellung): „Ein toller Einfall ".
Samstag , 22. Jan ., 7 Uhr N̂euheit !) : „Tante Tüs 'chen".
Sonntag , 23. Jan ., st-4 Uhr, unbestimmt. — 7 Uhr : „Tante

Tüs'chen",

Königliches Theater.
Montag, 17. Jan ., 7 Uhr: „Lumpacivagabundus".
Dienstag , 18. Jan ., 7 Uhr : „Der Trompeter von Säkkingen".
Mittwoch, 19. Jan ., 7 Uhr : „Des Meeres und der Liebe Wellen".
Donnerstag , 20. Jon ., 7 Uhr : „Die Königskinder".
Freitag , 21. Jan ., 7 Uhr : „Die Rabensteinerin ".
Samstag , 22. Jan ., 7 Uhr : „Carmen ". ,
Sonntag , 23. Jan ., 6 Uhr : „Die Meistersinger von Nürnberg ".
Montag , 24. Jan ., 7 Uhr : IV . Symphoniekonzert.
Dienstag , 1. Febr ., 6 Uhr: Gastspiel Jadlowker : „Lohengrin".

Spielplan »er Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag, 17. Jan . : Geschloffen:
Dienstag , 18. Jan ., 7 Uhr : „Tannhäuser ". (Tannhäuser : Herr

Christian Strcib vom Stadttheater in Mainz a. G., Landgraf:
Herr Willy Bader vom Stadttheater in Bremen a. G.) 12.
Vorstell, im Dienstag -Abonn. Große Pr.

Mittwoch, 19. Jan ., 31h Uhr : „Peterchens Mondfahrt ". Auß. Abonn.
Ermäß . Pr . — 7% Uhr (zum Besten der Wohlfahrts - und
Kriegsunterstützungskassen der Genostenschaft Deutscher Bühnen¬
angehöriger )/ zum ersten Male : „Dorothea". Operette in 1
Akt. Musik von I . Offenbach. Hierauf : „Der Gott und die
Bajadere ". Melodram von Goethe. Musik von Prinz Ludwig
Ferdinand von Bayern . Ferner : 14. Ungarische Rhapsodie von
Liszt. Zum Schluß, zum ersten Mate (mit neuen Dekorationen,
Kostümen und Requisiten) : „Andersens Märchen". Phantasti¬
sches Tanzspiel in 7 Bildern mit einem Vor- und Nachspiel.
Musik von Oskar Nedbal. Auß. Abonn. Große Pr.

Donnerstag , 20. Jan ., 7 Uhr : „Die verkaufte Braut ". (Marie:
Frl . Marie Schneider vom Deutschen Opernhaus in Charlotten»
bürg a. G.) 12. Vorstell, im DonnerstagAbonn . Gewöhnl. Pr.

Freitag , 21. Jan . : Geschlossen.
Samstag , 22. Jan .. 7 Uhr : „Carmen ". 12. Vorstell, im Samstag-

Abonn. Gr . Pr . »
Sonntag , 23. Jan .. 31h Uhr : „Peterchens Mondfahrt ". Auß.

Abonn. Erm . Pr . — 7 Uhr : „Dorothea". Hierauf (mit neuen
Dekorationen, Kostümen und Requisiten des Theaters des
Westens in Berlin ) : „Andersens Märchen". 11. Vorstell, im
Sonntag -Abonn. Gr . Pr.

Montag , 24. Jan ., 71h Uhr : „Die Zauberflöte ". iSarastro : Herr
Willy Bader vom Stadttheater in Bremen a. G.) Auß. Abonn.
Gewöhnl. Pr.

Dienstag , 25. Jan ., 7 Ubr : „Dorothea ". Hierauf (mit den neuen
Dekorationen . Kostümen und Requisiten des Theaters des
Westens in Berlins : „Andersens Märchen". 13. Vorstell, im
Dienstag -Abonn. Gr . Pr.

Mittwoch. 26. Jan ., 714 Uhr: „Mona Lisa". Auß. Abonn. Gew. Pr.
Donnerstag , 27. Jan .. 5 Uhr: „Parsifal ". iGurnemanz : Herr Willy

Bader vom Stadttheater in Bremen a. G.) 18. Vorstell, im
Donncrstag -Abonn. Große Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Montag , 17. Jan ., 71h Uhr lTeutscher Komödienabend): „Der

Fremde". Hieraus : „Fritzchen". Dann : „Sittliche Forderung ".
Ferner : „Unter blonden Bestien". Zum Schluß : „Die Hasen¬
pfote". 12. 'Vorstell, im Montag -Abonn. Kleine Pr.

Dienstag , 18. Jan,  71h Uhr: „Der Liebestrank". 12. Vorstell.' im
Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch, 19. Jan .. 71h Uhr: „Was werden die Leute sagen!" 12.
Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag . 20. Jan ., 7 Uhr : „Die Jungfrau von Orleans ".
Auß. Abonn. Befand, erm. Pr.

Freitag . 21 Jan ., 71h Uhr: Lndwig-Thoma-Abend: „Die Lokal¬
bahn". Hierauf : „Die Medaille". Auß. Abonn. Befand,
erm. Pr

Samstaa . 22. Jan ., 71h Uhr (zu Lessings Geburtstag ) : „Emilia
Gatotti ". 12. Vorstell, im Samstag -Abonn. Kl. Pr.

Sonntag , 23. Jan .. 111h Ubr : Matinee . Rezitationen von Bruno
Tuerschmann in ariechfichem Gewand. 1. OdysteuS im Sturm
(5. Gesang der Odyssee). 2. Odysseus in der Unterwelt (aus
dem 11. Gesang der Odyssee). In deutscher Sprache mit be¬
gleitender Harfenmusik. Befand, erm. Pr . — 31h Uhr: „Zwei
glückliche Tage". Auß. Abonn. Befand, erm. Pr . — 71h Uhr:
Deutscher Komödienabend: „Der Fremde". Hierauf : „Fritz-
chen". Dann : „Sittliche Forderung ". Zum Schluß : „Die
.Hasenpfote". Auß. Abonn. Kl. Pr.

Montag . 24. Jan ., 71h Uhr : „Was werden die Leute sagen".
13. Vorstell, im Montan - Abonn. Kl. Pr.

Dienstaa , 25. Jan ., 714 Ubr (zum erstenmal): „Engelbrecht".
Schauspiel in vier Akten pan August Strindberg . 13. Vorstell,
im Dienstag -Abonn. Kl. Pr.

Mittwoch, 26. Jan ., 714 Uhr : „Der Liebestrank". 13. Vorstell, im
Mittwoch-Abonn. Kl. Pr.

Donnerstag . 27. Jan ., 7 Uhr (zur Feier des Geburtstages Sr . Ma-
iestät des Kaifecsl : „Belehnung Friedrich I . mit der Mark
Brandenburg ". Hierauf : „Die Quitzows". Auß. Abonn
Befand, erm. Pr.

Nene? Tbeater.
Montag , 17. Jan ., 8 Uhr : „Die selige Erzellenz". Auß. Abonn.

Votkstnmll Pr . van 50 Pfg . bis 2.50 Mk.
Dienstag , 18. Jan ., 8 Uhr: „Gelegenheit macht — Liebe". Abonn. L.

Gew. Pr.
Mittwoch. 19. Jan .,, 8 Uhr: „Nora ". Abonn. B. Gew. Pr.
Donnerstag , 20 Jan .. 8 Uhr: „Gelegenheit Macht — Liebe".

Abonn. B. Gew. Pr.
Freitag , 21. Jan .. 8 Uhr : „Der Weibsteufel". Auß. Abonn.. Gew. Pr.
Samstag , 22. Jan ., 4 Uhr: „Struwwelpeter wird Soldat ". KI. Pr.

— 8 Uhr (zum erstenmal): „Die große Pause ". Ein Lustspiel
aus sorglosen FriedenStagcn in vier Akten von Oskar Blumen¬
thal und Max Bernstein. Abonn. B. Gew. Pr.

Sonntag , 23. Jan ., 31h Uhr : „Generalprobe von ein kostbares
Leben". Volkstüml. Pr . von 50 Pfg . bis 2.50 Mk. — 8 Uhr:
„Die große Pause ". Auß. Abonn. Gewöhnl. Pr.

Montag , 24. Jan ., 8 Uhr : (Einmaliges Gesamtgastspiel des Kleinen
Theaters in Berlin ), zum 1. Male : „Scherz, Satire , Ironie
und tiefere Bedeutung"; ein Lustspiel in 3 Aufzügen von Chri¬
stian Dietrich Grabbe. Auß. Abonn. Erhöhte Pr.

Sozialdemokr. Ureirwahlverein.
Filiale Wiesbaden.

Mittwoch, de« 18. Januar , abends halb v Uh«,
tm Gewerttchattshaus . WeUritzstrahe4» :

MMeMchimlW.
Tages - Qrdnung:

1. Bericht des Borftandes und Abrechnung vo« 4. Quartal.
2. Neuwahl des Vorstandes und der Revisoren.
3. Stellungnahme zur Kretskonseren», Wahl der Delegierten «ud

Stellung eventueller Anträge . 881076
4. Parteiangelegenheiten.

Dir ersuchen unsere Mitglieder, insbesondere auch di« Krane«,
um vollzähliges Erscheinen.

Mitgliedsbuch ist »orz«,eigen. Der Vorstand.

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wellritzstr. 49. (Zentralherberge) Wellritzstr.49.

Billige Speisen und Getränke.
Kegelbahn and angenehme Aufenthaltsräume . *Hg>

Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Vereinen
bei Ausflügen bestens ewpsohlen. 01878
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2. Entgegen diesen» Beschluß hat Liebknecht von seiner Ab¬
sicht. obige Anfrage an den Reichskanzler zu stellen, dem Frak-
tionSvorstand keinerlei' Kenntnis gegeben, sondern ihm einfach
mitgeteilt , daß er diese Anfrage beim ReichstagSbuveau e i n -
gereicht habe.  Liebknecht hat ferner jeden Versuch des
FraktionSvorsitzenden Haase, diese Angelegenheit bis zur Straf,
twnssitzung zuruikzustellen. abgelehnt, obgleich ihm bekannt war

die Fraktion sich mit derselben Angelegenheit befassen werde!
und obgleich m der materiellen Behandlung der Anfrage dadurch
tmr~ ec_? lne  Aenderung noch Verzögerung eingetreten wäre.

Trotzdem setzte Liebknecht sein eigenmächtiges Verfahren fort
»nü ging, als der Reichstag im November 1918 zusammentrat , von
neuem aus eigene Faust mit Anfragen über wichtige politische An-
gelegenheiten vor. ES handelte sich dabei un» Angelegenheiten, die
nach übereinstimmender Meinung der Fraktion unmöglich in der

Hauptblatt der „Volksstimm 17. Januar 1916
Deutfiher Reichstag.

Berlin , 15. Januar.
Am Bundesratstisch Dr . Delbrück.

. . . Abg. v. Calkcr (natl .): Die Kriegsbesoldungsordnung ist wirk¬
lich kern schönes Gesetz (Heiterkeit), aber ihre Reform verlangt viel
Fett und muß daher auf den Frieden verschoben werden. (Zustim¬
mung bei den Nationalliberalen .)

Auf der TaaeSordnunn « , . | . Stellvertretender Kriegsminister ». Wandel: Die vom Reichs-
gesetzlichen VEriften üb̂ >?- 8 b 8 ‘ Beratung der tag im August noch verlangte Revision der KrieySbesoldungSwck.
gesetzlichen Vorschriften über d,e nung .st in Angriff genomn.en worden und wird weiter dû e-

Die Kommission hat einstimmig beschlossen, die Regierung zu
ersuchen, unverzüglich einen Gesetzentwurf vorzulegen, wodurch die

Altersgrenze vom 70. auf das 65. Lebensjahr
herabgesetzt wird.

arbeitet . Der finanzielle Effekt der getroffenen Aenderungen ^ die
auch m Abzügen bei den Offizieren bestehen, geht in die Dutzende
von Millionen . Auf die strittige Frage der Rechtsgültigkeit der
Kriegsbesoldungsordnung gehe ich nicht ein. Einfach schematisch die
Mannschaftslöhne um 50 Prozent zu erhöhen, geht nicht an, es

.. . . wurden manche, die heute schon genügend entlohnt sind, dabei mit
a. „ - - . -o — u - *“ "*' uumyyuuj 0er i n> tea » ^ r' Delbrück: Bereits bei Verabschiedung der I erhöht werden. Auch wären die finanziellen Wirkungen sehr er»
Fo rm von Anfragen sachgemäß behandelt werden konnten In ^ .chsversicherungSordnunghabe ich die Auffassung vertreten , daß heblich. Während des Krieges ist es ganz unmöglich, eine voll-
SnÄT Ä * * “ * °£ ißm  Fraktionsbeschlusses reichte mäk^ keitsftä^ J* ine  Zweck- ständige neue KriegSbesoldungsordnungauSzuarb^ en? Jedenfalls

nfra?cn  } m ^ureau des Reichstags ein. obne I ^handelt und daß es auf dem Gebiete der Arbeiter - | Werden wir die Kriegsbesoldungsordnung gründlich prüfen und mit
vorher dem Vorstand oder der Fraktion die geringste Mitteiluno frstcherung wichtigere Ziele zu erreichen gibt. Man muß doch
zu machen. Ja . er wies das Bureau des Reichstags telearabb s» berücksichtigen, daß eS neben der Altersrente die Invalidenrente

dah « dre schleunigste Drucklegung der Ankaaen verlano - «* *' Wi n" ber  Betreffende tatsächlich Invalide
und . s i ch i e d e I n t e r v e n t i o n j e d e s D ritten  geworden ist. Das gilt auch heute noch. Ich hatte den verbündeten
dem Vorgänge August 1915 — scharf v e rbi tt e". Letzteres I eine Herabsetzungder Altersgrenze
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w' ederum mrt diesem Vorgehen. Da Liebknecht info 5 Kr^ klleft

l ste in der Sitzung vom 24^ff BesiVuß, daß der rirakt.onsvorstand ihn zur Zurückziebuna
feg "ufforderr, solle. Genosse Haase besEeLft^

m,t ,hm zu besprechen aber Liebknecht ver-
» . schließlich,

ver-

Defchluß gefaßt : ' scheitert "waren, am 20.  Hemberfolgender
.; llt^ erv llrngehung und Ausschaltung der Fraktion aebt

ei ^ ê n^ Yg Einbringung Kurzer Anftagen fortgesetzt seltned J* E6e g e,  obwohl getabe diesesrnctl weder apifftrfip

Wartung ab." ^ zurück  und lehnt jegliche Verant-

im Augenblick nicht eintreten zu lassen, weil ich mit dem Reichs-
schatziekretar der Meinung war, daß es jetzt mitten im Kriege
schwer sein werde, die Grundlagen zu finden, auf denen man diese
Herabsetzung aufbauen könnte. Es ist ja auch unzweckmäßig, jetzt
eine Erweiterung unserer sozialpolitischenLeistungen eintreten zu
lassen, wo wir noch nicht übersehen können, was nach dem Friedens¬
schluß auf diesem Gebiete an anderen , vieleicht wichtigeren Auf¬
gaben an uns herantreten wird. Nachdem aber die Kommission
einstimmig sich für die Herabsetzung ausgesprochen hat , habe ich
mich alsbald im Einvernehmen mit dem Neichsschatzsekretär an die
Neubearbeitung der Sache gemacht und werde mit größter Be-
schleunigung den verbündeten Regierungen Gelegenheit geben, er¬
neut zu dieser Frage Stellung zu nehmen. Ueber das Ergebnis
wird dm Reichstag bei seiner nächsten Tagung ein Bericht zugehen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Da alle Parteien des Hauses einig
sind, ist es überflüssig, ausführlich auf die Sache einzligehen. Aber
einige Gesichtspunktemöchte ich doch anführen , die, wie ich glaube,
von den verbündeten Regierungen in Betracht gezogen werden
müssen. Beim Privatangesiellten -VersicherungSgesehist bekanntlich
beschlossen, daß die Privatangestellten mit dem 66. Lebensjahr in

o _ den Genuß der Rente kommen. Die Reichsverstcherungkordnung
Auch dieser Beschluß blieb ohne o - „ „ und das Privatangestelltengesetz sollen sich aber ergänzen . Alle

beharrte bei seinem 7 selbsiberrlicbf TTrls s 0 Lwbknecht . Er Angestellten mit einem Einkommen von weniger als 2000 D
zerstörenden Verhalte, ! das Ä süf ^ ^ '^ '^ 'uemschaft sind sowohl auf Grund der Rei» sversicherungserdnung wie
bemänteln
Mehrere

l suchte »r foi s " ~ vr “ norwanve zu

iÄSMlfr *1 F

Mark

^Em nichftgen Vorwände zu I Grund des Privatangestellten -Versicherungsgesetzesversickert, ^ Also
für die Privatangestellten , die weniger als 2000 Mark haben, tritt
in diesem Fall eine Lücke ein, weil« in dem einen Gesetz das 65.,
in dem anderen Gesetze das 70. Lebensjahr als Grenze für den

Liebknecht, fre, von hnriffw, utußte sich, da Bezug der Altersrente steht. Ferner hat die jetzige Altersgrenze
immerfort neu* Anfragen diê e! ^ Ä n Verantwortlichkeitsgefühl, sur die Arbeiter das Bedenkliche, daß der alte Arbeiter sehr schwer
folgend« , Tauen mit * r Füllte , an drei aufeinander Arbeit findet. Selb,t wenn er noch eine gewisse Leistungs-
dte Meinung ^hervor dass beschäftigen. Dabei trat ^ bigkeit besitzt, wird er doch meist von vornherein zurückgewiesen,

ngen über d,e ^ bte  Geschastsordnungsbestim - | So kann e§ kommen, daß er auch den Anspruch auf Invalidenrente
verliert . Deshalb ist cs dringend notwendig, daß ihm auf jeden
Fall beim Eintritt des 66. Lebensjahres eine gewisse Beihilfe ge¬
geben wird. Die Leute über 66 Jahre sind in vielen Fällen noch
nicht invalide, stehen aber an der Grenze der Invalidität . Die
Mittel für die Herabsetzung der Altersgrenze müssen zu beschaffen
sei». Im Jahre 1890 hat man angenommen, daß man mit den

mungen über die '» cicyaplsordnungsbesti^
einzelner Abgeordneter in - ?’erf ei1  müßten , wenn ein
sches Recht offenbar zu m-ßbrauchen̂ ^ tklrfametüftti '
sich «Lf! l0n̂ nm 1Z  J °nuar abermals in der Lage
MinL7 ^ E .5 ^ L;ebknecht zu befassen. Auch Mitglieder der

Mital ' ed 8-, ^ '^ ' ed der Minderheit , das zu- ^ masigen Beitragen nicht auskommen würde, daß eine wesentliche
«n Liebkim̂ -^ ' f Konvents ist, wies darauf hin das ?Ä °^ 'ng notwendig sein würde. Aber die Beiträge sind nicht er-«n Liebknechts muffe dazu führen , dass da. - Vrfl hobt. Die Jnvaliditätsarenze ist berabaesetzt, das « -»veeLsse-«

«104  Mitglied des ®eni,

NkiNSiU ?» s”#i pw": n ' «“»WCz
Liebknechts Verhalten fei a a n , u n f f f ^ derheit betonte,
s-lbst erklärte, daß er ch au2 ^ldbar.  Liebknecht
Beschlüsse und die Geschü tsordn .n? der Weise an die
sondern Politik auf eigene Be6unbt« " achte,
« werde sich nur den Beschlüssen Er blieb dabei!

der Parle », wieder £ SST

über wohlerwogene MebrbeitsbVschsiff» Grme. des Einzelnen
Grundprinzip einer demokrai tSE 1** SU ,teCen ' damit das
unb jede wirksame Vertretung der «' rbester^if ^ '- ^ ^ aufzuheben
unnwgiich zu machen. Die fimitum " inbu  Parlament

»- « » SW
Mast auf das aröblichf nf ^ f fer Fraktionsgeinein-

«itstehen , verwirkt hat."

chr̂ K^ ê f ^ Er ^ eLnnw "k ,W ^rchaus im Rahmen

«Ä “ £ Ä “ « » « ., bie „ i. b« , ->-ch/. „

sss
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Sitzung 'vom

betteten ! £ Mned̂ ^ ,cme  Meinung in einer längeren Rede
hi» , in,eitl Deil der Parteipresse aufgestellte Bebauvtuna
dli « Äh " ,6,‘ «W » Sieblnecfil in bfc » ttfiteÄÄ .Krl '1 » » * !. iiy * « »üb

hoht. Die Jnvaliditätsgrenze ist herabgesetzt, das Heilverfahren
»st cmgeftihrtz und trotzdem sind noch große Ueberschüsse erzielt wor¬
den. Das Vermögen der Landesversicherungsanstalten ist auf über
2 Milliarden x,ewachsen. Man kann mit Sicherheit damit rechnen,
daß die ZinSeinnahmen ausreichen werden, um das zu decken, was
dre Herabsetzung der Altersgrenze an Mitteln erfordern wird. Ge¬
wiß wird auch der Krieg eine erhebliche-Belastung der Versiche-
rungsanstalteii zur Folge haben. Aber um diese aufzubringen,
muß das ganze Reich mit seiner ganzen Kraft eintreten , darunter
darf dre Herabsetzung der Altersgrenze für die Gewährung der
Altersrente nicht leiden. Schließlich möchte ich die Regierung er¬
suchen. die alte Bestimmung in die Reichsversicherungsordnung auf¬
zunehmen, daß die Rentenansprüche, di-> ans der Militärdienstzeit
abgeleitet werden, vom Reiche getragen werden. (Beifall b. d. Soz .)

Die Abgg. Becker-Arnsberg (Ztr .i . Boffermann (Natl .), Wein-
hausen (Fortschr. Vpt.), Dr . Ocrtel (Kons.) und Mumm (Wirts» .
Vgg.) erklären ihre Zustimmung zur Herabsetzung der Altersgrenze,

Die Resolution wird einstimmig angenommen. Die dritte Be¬
ratung der gesetzlichen Vorschriften über die Altersgrenze wird auf
Antrag Baffermann Matl .), dem sich Abg. Schridemann (Soz .) an-
schließt, Vorbehalten, damit, falls die Negierung einen Gesetzentwurf
nicht einbringt , ein solcher bei der dritten Lesung vvm Hause aus¬
gearbeitet werden kann.

Es folgt die Beratung der
Besolvungsfragen.

Hi" Su beantragen die Abgg. Albrecht und Genossen (Soz .), die
Löhnung der m Feindesland stehenden Mannschaften ab 1. Dezem-
ber 1915 auf 80 Pfennig , für die im Inland befindlichen aus 60
Pfennig festzusetzen, sowie die bisher bezahlten Zulagen den Mann¬
schaften auch weiterhin zu gewähren. Zu der Resolution der Kom-
mftiron. d»e eine weitere Reform der Kriegsbesoldungsordnung
wünscht, beantragen die Abgg. Albrecht und Genossen (Soz .) den
Zusatz, daß dre Gehälter der Offiziere einer Revision unterzogen
werden und daß Zulagen beseitigt werden, denen eine erhebliche

Vorschlägen (der Redner verbessert sich) Mitteilungen über die ge¬
troffenen Aenderungen an den Reichstag herantreten . Die sozial-
demokratlschen Anträge bitte ich abzulehnen, sie sind nicht durch¬führbar . (Beifall.)

Reichsschatzsekretär Dr . Helffcrich: Es ist nicht richtig, daß wir
ber der Reform der Kriegsbesoldungsordnung nur unten ange-
fnngen haben zu sparen. Es muß auch betont werden, daß mit dem
Bezug von doppeltem Gehalt aufgeräumt worden ist. Wir sind also
keineswegs so kalt und ablehnend, wie Herr Stücklen gemeint hat.
Für den Mann draußen spielt die Geldbesoldung nur eine Neben¬
rolle, wichtiger ist für ihn, was er von der Truppe erhält und daß
für seine Familie , zu Hause alles mögliche geschieht. Ueber das,
was bisher schon geschehen ist. noch hinaus will ich gern mit dem
Kriegsminister erneut verhandeln. Auf diesem Wege werden wir
mit weniger Geld, viel mehr leisten können, als mit einer Er-
bohung der Mannschaftslöhne für die ganze Armee. Solchen An-
tragen zu widersprechen, ist ja nicht leicht, aber ich werde mich von
den strengen Bahnen meiner Finanzpolitik nicht abbringen lassen,
damtt wir auch finanziell durchhalten können. (Beifall .)

Abg. Reumann -Hofer lFortschr. Vpt.) : Man sollte von dem
Grundsatz ausgehen, daß im Kriege nicht mehr bezahlt wird alö
im Frieden ; dann ist die Revision der Kriegsbesoldungsordnung
sehr leicht. Dem sozialdemokratischenAntrag auf Revision der
Offiziersaehälter stimmen wir zu, dagegen können wir den Antrag
auf Erhöhung der Mannschaftslöhne der Regierung nur als Ma¬
terial überweisen, >veil uns gegenwärtig noch die nötigen Unter-
lagen fehlen. lZusiimmung bei der Fortschrittlichen BolkSpartei .)

Abg. Dr . Spahn (Ztr .) tritt für die Anträge der Kommissionein.
Abg. Krcth (kons.) wendet sich gegen jede Kürzung der Offi-

ziersgehälter.
Abg. Wcrner -Hersfeld (wirtsch. Vgg.) schließt sich der Forde-

rung auf Otevisiou der Kriegsbesoldungsordnung au.
Abg. Stücklen (Soz.): Ich stimme dem Staatssekretär darin

bei, von einer Bezahlung der militärischen Leistungen könne keine
Rede sein. Wenn man das aber anführt , um die Erhöhung der
Mannschaftslöhne zu bekämpfen, dann darf man auf der andern
Seite nicht sagen, an den Gehältern der Offiziere darf nicht ge¬
rüttelt werden. Die Unterstellung, als ob wir unsere Anträge nur
aus agitatorischen Gründen stellten, muh ich auf das entschiedenste
zurückweisen. Die Sorge fiir die ReichLfinanzen teilen auch wir.
gerade weil wir uns bewußt sind, daß später, wenn einmal die
Deckungsfrage erörtert wird, auch die Sozialdemokraten der Frage
werden näher treten müssen, wie wir dabei Mitarbeiten werden.
Deshalb dringen wir aus der einen Seite auf weitgehende Spar¬
samkeit und wünschen, daß auf der andern Seite den Soldaten das
gegeben wird, worauf sie Anspruch haben. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten .)

Damit schließt die Debatte. Die Abstimmung über die Re¬
solutionen wird auf Montag vertagt.

Es folgt die Besprechungdes
„Baraloug " -Falls.

Abg. Graf Westarp (Rpt.) als Berichterstatter: Ein feiger Rkorö
ist geschehet». Tapfere deutsche Soldaten sind in der ehrlichen Aus¬
führung ihres Berufs pem tückischen Feind zum Opfer gefallen,
der schiiöde die amerikanische Flagge mißbraucht hat . Die Sühne
ist von der englischen Regierung schroff abgekehnt worden, und in
ihrer Antwort auf das Verlangen nach Sühne hat England die
schwersten verleumderischenBeleidigungen gegen unsere Armee ge¬
schleudert. Diese Note ist ein Denkmal der Schande' Englands . Die
in der deutschen Antwortnote über die einzelnen von der englischen
Regierung vorgebrachten Fälle, sind, wie alle Parteien anerkannt
haben, klar, schlüssig und unwiderleglich. Die weitere Antwort
muß in entschlossenerD
die Möglichkeiten solcher

B , ES ist vielmehr selostverständlichf̂ ß' di'e Wähler "und^die Mehrleistung nicht gegenübersteht. Weiter beantragen di? Abgg.
SäräSR! ?“ >» »5 « ÄS . Sn H SÄ « »“ »" • .« « d-°-

" sich bei Di,,ipl,n »nd bin'
wSHf n ble[er  Gemeinschaft entstehen, einordnet . Ohne
"es ist eine Fraktionsgemeinschaft überhaupt unmöglich.

Der Fraktion s vor st and.

ÄLwÄÄ L Ä --N sehr achtenswerten Rechts-

Beschäftigungsgeldes für alle Mannschaften und Unteroffiziere auf
1.20 Mark pro Tag erhöhen will, dem Reichskanzler nicht als Mate-
rtal , wie die Kommission wünscht, sondern zur Berücksichtiguna
uberwieien wird. ö 0

Abg. Stücklen (Soz.) : Wir sind für eine sofortige allgemeine
Aenderung der Mannschaftslöhnung. Die ganze Kriegsbesoldungs-

empfinden wirklich geglaubt, die Fraktion sei Liebknechts Re» t zu ^at/i 9U* den Verhältnissen angepaht werden können. Die
Ä Sf -eten ; die Darstellung des Fraktionsvorstandcs wird^ sie « Uebereinstimmung mit der Rechten der An-
win 5“ 310 verichwindenden Ausnahmen, eines anderen belehren' 3 w U.b» ^ Ffefl!£e|0l&ungä0£&nung sei ein Ausfluß der
Wo krme etwa eine Ger« rkschaft oder irgend eine andere Verein" ' »? te Mehrhftt des Rei<sstayeS ist anderer An-
Atng hrn, wenn der einzelne nach eigenem Gefallen handeln wiftd " ? ^ der Mehrheit des Reichstages die richtige

bliebe wirklich mchtS übrig, als sich von ihm loSzusaaen mit « - b & Sachverständige nachgewiesen. Die Regierung hat einigeEer Deutlickikkit s-J ernl“ J ' i » . m,t  I Kurzungen vorgenommen. aber sie bat »nie« ....Vll
dwrtuno

eschehen. Seine Verhandlungen über
rat bat der Ausschuß für vertraulich er¬

klärt und richtet auch an das Haus die Bitte , sich auf Einzelheiten
nicht einzulassen. (Ällseitiger Beifall.)

Abg. NoSke lSoz .): Mit heller Empörung haben alle Kreise
des Deutschen Volkes von der englischen Note in der „Baralong "-
Affare Kenntnis genommen. Bei den ersten Berichten über die
bestialische Hinmordung der Mannschaften eines deutschen Unter¬
seebootes durch die Besatzung eines englischen Hilfskreuzers hegte
man Zweifel an der Richtigkeit der Angaben. Aber es kann nicht
mehr an ihrer Richtigkeit gczweifelt werden; die Aussagen der
amerikanischen Zeugen verdienen vollen Glauben . (Sehr wahr !)
Andernfalls hätte die englische Regierung und englische Presse eine
Entrüstung zur Schau getragen. Ihr Schweigen muß als Schuld¬
bekenntnis bewertet werden. (Sehr richtig!) Mit Genugtuung ist
es auch allgemein ausgenommen worden, als seinerzeit die engli¬
sche Regierung durch Repressalien genötigt wurde, Gefangene,
Offiziere und Mannschaften deutscher kl-Boote, wirklich als Kriegs¬
gefangene zu behandeln. Jede Regierung und jedes Volk hat allen
Anlaß , das Zusammenarbeiten der Nationen nach dem Kriege nicht
unnötig zu erschweren. Diese Bereitwilligkeit läßt aber die eng¬
lische Baralongnote absolut vermissen, sie ist das Empörendste, was
wir bisher auch während des -Krieges auf diplomatischem Gebiete
an Zynismus erlebt haben. (Lebhafte Zustimmung.) Die Aus¬
flüchte der englischen Regierung laufen indirekt auf eine Billigung
des Mordes an den deutschen Seeleuten hinaus . Dafür hat das
deutsche Volk gar kein Verständnis, er muß selbstverständlich volle
Sühne fordern. Die englische Regierung erdreistet sich, deutschen
Soldaten und Matrosen den beschimpfenden Vorwurf verbrecheri¬
scher Handlungen zu machen, gegen solche Verunglimpfung nehmen
w,r unsere Volksgenossen mit aller Entschiedenheit in Schuh (Leb.
bafter Beifall.) Die deutschen Soldaten sind keine Hunnen und

«äßt . ber Fraktion das Recht zu ihrem Vorgehen. Es würbe iebo» w "? Cf §6otcn  B »t jemanb die höhere Dotierung
^ -°u' Ewn das formaleRe ^ t> em ein" LL L fr 5S .ISÄ ÄS « * * ?.«SRih»n**>* uns formale lliecht haben, ein gewähltes
VTk *V*  Und doch würde, wenn

2 Lohnbewegung ein Mitglied vortreten und öffentlich
ren wurde: die gestellten Forderungen sind viel zu hoch oder

fceu. ifandere  Weise die Maßnahmen der Kommission durch.

»NsE ^werL müßte, ^ " standlich ansehen. daß der Mann
hat % e§  um Liebknecht, dem Rühle  sich angeschlossen"s”

huD [n biefer  schweren Zeit die Fraktion und dier  litt L tnrtrrr *m OSevKo-»- ». »v» f

müßten , ihr Schuldenzu bezahlen. Die Kriegsbesoldung der Ossi.
z»ere »st aus einen Krieg von kurzer Dauer zugeschnitten. Jetzf
liegen die Dinge anders , und die Regierung sollte selber eingreisen

schaffen. In dieser Forderung liegt keine Unsreund-
lichkeit gegen die Offiziere. Wir müssen aber Rücksicht aus die
Finanzen nehmen. Man kann zugeben, daß die Herren im FeNie
größere Ausgaben haben. Das rechtfertigt aber nicht die hohen
Gehälter - di« bezahlt werden. Dafür wollen wir die Löhne der
Mannschaften erhöhen, und das rechtfertigt sich durch die allgemeine
Teuerung . Nach welchen Grundsätzen werden eigentlich die leiten-
fk5».? 5amten der Wirtschaftsausschüssegewählt? Nach den Uni-W»A ftjzr I!a ‘"£ .x & r 5;väv'

«ÄW -E -u?L 'S .7L7nb°"""'°" IÄ — *** ** * **^ °" ion Lehnt die Regierung die Forderungen des Reichs aas
ab, so ,oll die,er ,eme Macht gebrauchet und die Regierung zwinoen

. .. . . .. .. . - - - sind nicht
kommlinge von Afrikanern, die sich von Menschenfteisch ernähren
und nun von Frankreich und England nach Europa ins Feld ge¬
rührt werden. (Lebhaftes Sehr richtig!) Die Angehörigen unsere?
Heeres und unserer Flotte stammen aus unserer Mitte und sind
durch unsere polittsche und gewerkschaftliche Schule gegangen . Sie
fuhren den Kampf in treuer Vsiichterfüllnng für die Sicherung
chres Landes, für ihre eigene Existenz und für die Zukunft ihrer
Kinder. (Lebhafter Beifall.) Auch die Männer auf den Untersee¬
booten verdienen nicht den Vorwurf des Barbarentums , am aller-
wenigsten aus englischem Munde. (Lebhafte Zustimmung .) Gng-

b toctI eS  an die Niedcrringung unserer Heere nicht glaubte
den NushungerungSkrie« gegen unsere Frauen und Kinder unter¬
nommen. Vielleicht Ware auf den Zynismus der englischen Note

* on  . om  P ^ tze gewesen. (Abg. Dr . Liebknecht-
Sortl . Hort !) Aber ich billige die maßvolle Zurückhaltung —
Deutschlands gutes Recht ist ein Vfferes Ä^ ent als starke Warft

Regierung zwingen'. I Papiewne'n P̂roftst erledigt ŵerdwnk dft" deutschê̂ ^ ierung ^mutz
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verweigerte Sühne selbst in die Hand nehmen. (Lebhafte Zu-
stünmnng .) Das deutsche Doll will nicht zulassen, daß England
mit den Angehörigen unserer Flotte Schindluder spielt. (Leb¬
hafte Zustimmung .) Vorschläge über die Art der Bergeltungs-
matzregeln zu machen, ist nicht unsere Aufgabe. (Abg. Liebknecht:
Hört ! Hört !) Wir haben zu den führenden Stellen das Zutrauen,
daß sie wie bisher so auch künftig das Ansehen Deutschlands als
eines Kulturlandes wahren und den Geboten der Menschlichkeit zu
ihrem Rechte verhelfen werden. (Lebhafter lang anhaltender Bei¬
fall, Zischen des Abg. Liebknecht.)

Abg. Dr . Spahn (Zentr .) : England hat sein Waftcnkleid be¬
fleckt, als es farbige Truppen auf den europäischen Kriegsschauplatz
brachte. Jetzt fiihrt es den Krieg selbst in einer Weise, die sich in
nichts von der Kriegführung wilder Völker unterscheidet. Ich bin
gespannt, was zu diesem Verhalten das neutrale Ausland und auch
was die Alliierten Englands sagen werden. Darüber , daß wir durch¬
halten werden, ist der Reichstag einig, und auch die Maßnahmen,
die die Regierung England gegenüber als . Vergeltung anwenden
will, werden unsere Zustimmung sinden. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Bassermann (natl .) : Auch namens meiner Freunde er¬
hebe ich Protest gegen den schnöden Mord, der an deutschen Soldaten
verübt , ist und der Englands Schild mit einem unauslöschlichen
Makel befleckt hat. (Beifall.) Die englische Note erreicht den Gipfel
der Unverschämtheit; sie ist unglaublich frivol und heuchlerisch. Das
englische System der Lüge feiert hier neue Orgien ; wir aber werden
Ruhe und Besonnenheit bewahren. Der Regierung bleibt es über¬
lasten, rasch und energisch und ohne Sentimentalität die nötigen
Bergeltungsmaßregeln zu treffen. Wir sind stolz darauf , datz un¬
sere Kriegführung vom Geist der Humanität und Sittlichkeit ge¬
tragen ist, und wir erwarten gegen die englische, jedem menschlichen
Gefühl, jÄer moralischen Gepflogenheit widersprechendeKriegfüh¬
rung Vergeltungsmatzregeln. (Beifall.)

Abg. Fischbeck(Fortschr. Vpt.) : Kein Wort der Entrüstung reicht
aus , dem Gefühl der gesitteten Welt über die englische Note Aus¬
druck zu geben. Der gute Rechner drüben hat sich mit seiner Aus¬
hungerungspolitik verrechnet. Die neue Waffe Englands mutz die
Verachtung der Welt herausfordern . (Zustimmung.) Es gibt
Sittengesetze, die auch im erbitterten Kampf nicht außer acht ge¬
lassen werden dürfen. England ist mit dieser Note auf die tiefste
Stufe gesunken. (Zustimmung.) Wir gedenken dankbar jener Hel¬
den, die die Feigheit eines englischen Kapitäns hingemordet hat.
Den tapferen Matrosen und Seesoldaten, die bis zum letzten Augen¬
blick ihre Pflicht getan, , senden wir Gruß und Bewunderung ins
Hcldengrab. Wir hegen die Hoffnung, daß den verletzten Gefühlen
des Volkes Rechnung getragen und Vergeltung geübt werden wird.
Wir stehen mit den Vorrednern in erfreulicher Uebereinstimmung.
Wir hoffen, daß die Vergeltung so ausfallen wird, datz das verletzte
Gerechtigkeitsgefühl des deutschen Volkes ihre Sübne finden wird.
(Beifall.)

Abg. Dr . Oertel (kons.) fteut sich über die tiefe Uebereinstim¬
mung, wie sie der Deutsche Reichstag selten gezeigt hat. Er könne
nur wiederholen, was die Herren von der äußersten Linken, von der
bürgerlichen Linken und vom Zentrum gesagt haben. Wir sind alle
einig in der unumwundenen Anerkennung unserer Kämpfer und über
die feige und jämmerliche Mordtat der Engländer . Dieser Tat
müssen wir das schärfste Matz der Verachtung entgegenbringen. Die
erste Note der Regierung, die die Aburteilung der Verbrecher ver¬
langte, war durchaus vornehm. Bei der Antwort der englischen
Regierung können wir ganz richtig von einer höhnischen, hämischen
Unverschämtheit sprechen. (Beifall.) Aus der Note Englands klingt
ein satanischer Ton heraus . Die deutsche Regierung wird mit den
Stimmen der Entrüstung im Lande rechnen müssen. Ueber die
Abwehrmaßregeln wäre es unklug, hier zu sprechen. Ungesühnt
darf die Tat , darf die Unverschämtheitder britischen Regierung nicht
bleiben. Wir dürfen erwarten , daß die deutsche Regierung mit aller
Entschiedenheitvon den Mitteln , die sie an der Hand hat, Gebrauch
macht. In dieser Erwartung sind wir alle einig (Abg. Liebknecht:
Nein!) — mit Ausnahme eines, den niemand in diesem Hause wohl
ernst nimmt . (Beifall. Abg. Liebknecht: Die Kriegshetzer sind
darin einig!) Diese Einigkeit ist das schönste Ereignis der heutigen
Sitzung. Das läßt uns mit guter Zuversicht in die Zukunft blicken.

Unterstaatssekretär Zimmermann stellt mit Genugtuung die
Einmütigkeit fest, in der das Haus mit dem deutschen Volke und der
Regierung den schmählichen, Baralong "-Fall und die impertinente
englffche Antwort verurteilt . Eine scharfe Sühne ist notwendig.
Die Regierung wird die richtigen Mittel und Wege finden, um diese
empörende Tat scharf und nachdrücklich zu sühnen. (Beifall.)

Abg. Ledebour (Soz.) : In der Beurteilung der Untat des Falles
„Dcrralong" weiß ich mich eins mit allen Vorrednern . Auch auf
das Lockmittel der englischen Note, angeblich parallele Fälle heran¬
zuziehen, falle sch nicht hinein. Die englische Regierung handelt
nach dem Grundsatz gewisser Zeitgenossen, die, wenn man sie am
Kragen kriegen will, davonlaufen, rufend : Haltet den — andern!
(Heiterkeit.) Der Vorgang ist der Fluch der Weltreichspolitik.
(Lachen rechts.) Das englische Volk ist durch diese Note nicht ge¬
sunken, das ist allein Sache der englischen Regierung. Derartige
Vorwürfe dienen leider dazu, die bestehende Feindschaft noch zu ver¬
bittern . Mit Recht spricht die deutsche Note, daß man zu englischen
Seeoffizieren als Richter kein Zutrauen haben könne. Redner
spricht den Wunsch aus , daß. wenn wir wieder Frieden bekommen,
was hoffentlich bald der Fall sein wird, die Regierungen für Ab¬
schaffung des Seebeuterechts sorgen werden. Der U-Boot-Krieg tzgrf
nicht in die Grenzen gehen, die anläßlich des >Lusitania"-Fallcs ge¬
zogen worden sind. Nach den Andeutungen von Rednern einiger
Parteien und eines Teiles der Presse könnte der Eindruck entstehen,
als ob ohne Warnung torpediert werden könnte. Mit einer der¬
artigen Auffassung sind weite Dolkskreise nicht einverstanden. Die
Gesetze der Menschlichkeit müssen nach Möglichkeit beachtet werden.
Damit erweisen wir dem Vaterland den größten Dienst. (Beifall
bei einem Teil der Sozialdemokraten.)

Nach Annahme eines Schlußantrages erhebt Abg. Dr . Lieb¬
knecht Widerspruch, datz ihm unmöglich gemacht worden sei, Ein¬
spruch zu erheben, daß ein an und für sich trauriger Fall hier für
die Zwecke der Bölkerverhetzung benutzt wird und damit . . . (Stür¬
mische Unterbrechung, in der die weiteren Worte des Redners ver¬
loren gehen.)

Das HauS vertagt sich auf Montag 11 Uhr: Belagerungs¬
zustand und Zensur).

Schluß 3% Uhr. _

vermischte Uriegrnachrichten.
.Ein« Inquisition  betrieb derLandratvonOpladen.

In Höhsĉ id waren zwei Sozialdemokraten in kommunale Ver¬
waltungsstellen (als Beigeordnete) gewählt wurden ; ehe der Land-
ritt die Wahl bestätigte, verlangte er von den Gewählten Auskunft,
wie sie sich zur Bewilligung der Kriegskredite stellten. Der Ge¬
nosse Freund lehnte die Abgabe einer Erklärung zunächst ab. Auf
Drängen des Bürgermeisters gab er später doch eine Erklärung
ab, und zwar eine, wie sie der Landrat wünschte. Vom zweiten
steht die Antwort noch aus . Hoffentlich lehnt er die Auskunft ab.
Auf Wohlverhalten bestätigt zu werden, datz ist's nicht, wonach
Sozialdemokraten Verlangen tragen können.

Aus Budapest  meldet die Telegraphen-Union : Der hiesige
Advokat Dr . Julius Markbreit , früher Reichstagsabgeordneter,
kaufte für 400000 Kronen Goldgeld  auf und wollte es
in Holland verwerten . Zu diesem Zwecke reiste er mit seiner
Wirtschafterin, Frau Szokol, über Deutschland. Er nahm seinen
Weg über Berlin und wurde in Hannover , da sein Koffer als ver¬
dächtig angesehen wurde, mit seiner Wirtschafterin verhaftet.

Aus Wien wird berichtet: Die „Agenzia Stefans " meldete am
14. Januar : Am 13. Januar torpedierte und versenkte das fran¬
zösische unseren Seestreitkräften beigegebene Unterseeboot
„Foucaull"  in unserem Adriatischen Meere ein öster¬
reichisch - ungarisches Kundschafter  sch iff  vom Typ
„Novrrra". — Da die österreichisch-ungarische Flotte glücklicherweise
in der Lage ist, kein Schiff zu vermissen,  muß angenom¬
men werden, das „Foucault " sich geirrt und ein Schiff der
Alliierten versenkt  hat.

Die Abstimmung der Konferenz der britischen Berg¬
leute  über die Dienstpflichtsbill  hatte folgendes Ergebnis:
653190 Stimmen dagegen, 36 100 dafür ; 28 240 enthielten sich der
Abstimmung.

Der englische General Smith Dorrien,  der den Oberbefehl
Wer die Truppen gegen Deutsch - Ostafrika  übernehmen
solh ist in Kapstadt eingetroffen.

Das kanadische Parlament  wurde am 13. Januar er¬
öffnet. Die einzige Maßregel, die die Thronrede ankündigt, sind
ein Gesetzentwurf zur Aufforderung der Mitwirkung Kanadas an
der Reichsverteidigung und eine Resolution, in der das Parlament
des Vereinigten Königreichs ersucht wird, die Lebensdauer des kana¬
dischen Parlaments um ein Jahr zu verlängern.

Durch Explosion  wurde auf der Brookliner Werft das
amerikanische Unterseeboot  B 2 zerstört. Vier Personen wur¬
den getötet, mehrere verletzt.

In Mexiko  rumort es weiter. Caranza versprach, zum
Schutz der Amerikaner und zur Bestrafung der Bande, die kürzlich
eine Anzahl Amerikaner ermordete, alles zu tun . 128 Amerikaner
setzten sich bei Madera zur Wehr, sie nahmen die mexikanischen
Generäle Rodrigues und Almeida gefangen. Almeida wurde so¬
fort erschossen. Dieser . General " war der Anführer einer Räuber¬
bande.

Die „Times " berichten ans Peking, daß die Krönung
JuanschikaiS  am 9. Februar stattfindet. — Oesterreich-Ungarn
und Deutschland haben angeblich die Monarchie anerkannt . Juan-
schikai meint , den Aufstand im Dunnandistrikt leicht unterdrücken
zu können.

flus Ser parket.
Preußische LanveSorganisation und Parteidifferenzen.

Nach der „Schwöb. Tagwacht" hat sich die preußische Landes-
kommrssion mit der Politik der —- :azialdcmokratischen Reichstags¬
fraktion einverstanden erklärt. Die Kommission sprach die Erwar¬
tung aus , daß diese Politik im preußischen Landtag nicht durch¬
kreuzt werde. Von 20 vertretenen Bezirken des Königreichs Preußen
gehörten zwei der oppositionellen Minderheit an.

Der „Vorwärts " sagt dazu: „Die Mitteilungen der „Schwab.
Tagwacht" widersprechen einem ausdrücklichenBeschluß der Landes¬
kommission, wonach über diese Sitzung erst nach Beginn der Land¬
tagsverhandlungen berichtet werden sollte. Dabei gehört dieses
Parteiblatt zu den lautesten Schreiern gegen Indiskretionen der —
anderen!"

Die Nachricht der „Schwöb. Tagwacht" trifft also zu.

Neues aus aller Welt.
Großer Brand in Bergen.

Ein Feuer hat zentrale Teile der norwegischen Stadt
Bergen in Asche gelegt. Der Schaden wird auf 80 Millionen
Kronen geschätzt, viele Tausende find obdachlos.

Das Feuer brach am Samstag nachmittag 5 Uhr in der
Strandstraße aus und griff rasch verheerend um sich. Die alten
hölzernen Seespeicher(wie im alten Hamburg) boten hier im
Stadtteil Vaaoen dem Feuer beste Nahrung. Aufgestapelte
Waren aus aller Herren Länder waren wie mit einem Blitz¬
schläge in Glutgeprassel verwandelt. Wie Schneesturm fegten
die brennenden Holzstücke über die ganze Stadt hin. Die
Menschen mußten, ohne irgend etwas zu retten, aus den
Häutern stürzen, und die Straßen waren von der verzweifelten
Bevölkerung geillllt, die hinaus naw den Gebirgen strebte, um
dort einen sicheren Zufluchtsort zu finden. Von der Noroseile
der Strandstraße sprang da? Feuer nach der Südseite und fraß
sich durch Twiete und uralte enge Gassen zwft-ßen dem Strand
und dem Markiweg hindurch, sprang weiter über nach Veiten,
wo da? neue Telephonamt liegt, bis nach Engen. Die Hoff¬
nung, daS Feuer in diesem neuregulierten Stadtviertel zu be-
grenzen, erwieS sich bald als Täuschung; eS dehnte sich dann
nach Norden aus . Um Mitternacht ging Bergen? Brandstation
in Flammen auft Dann sagten die Flammen nach dem Rat¬
hausplatz und nach dem Hauptbahnhof. DaS. alte und das
neue Rathaus , ebenso das Hauptpostamt und die Börse sind
aerettet. DaS Telegraphenamt, viele Schulen, das Museum,
fast alle Hotels und ZeiiungSgebäude und die größten Waren¬
häuser find niedergebrannt.

Gegen morgen ward der Brand zum Stehen gebracht, da
der Nordweststurm sich gelegt hatte . — In einem Gespräch
mit bedeutenden Handelstreibenden wurde laut „Vossischer
Zeitung" geäußert, daß Bergrns Brand das Geschäitsleben
Norwegens ganz lahm legen werde, da Bergen in weit höherem
bloße als Kristiania Einfuhrhafen für Norwegens Versorgung
sei. Der Storthingsprästdent , einer der größten Bergener
Handelsherrn, sagte: Bergens Brand ist das Fürchterlichste,
waS ich erlebt habe. Man möchte unter diesem Unglück zu-
sammenbrcchen. Es ist das größte Unglück, das Norwegen
betroffen hat . Erft vor einigen Jahren traf daS gleiche
Schicksal eine andere norwegische Stadt , Aalesund.

Noch wird gemeldet: Alles m allem sind 1000 Häuser
in Bergen vernichtet. Leider sind große Warenpartien ver¬
nichtet und zwar in einem Augenblick, da England dem Ver¬
kehr allerlei Hindernisse in den Weg legen will. In Stavanger
ist eine Sitzuna des Stadlrales abgehalten worden. Es sind
von dort Schiffe mit Lebensmiiteln abgesandt worben und
man will einigen Hundert Obdachlosen in Stavanger Quartier
geben. Das norwegische Westlandgeschwader, das in Bergen
lag, hat ebenso wie Militär Hilfe geleistet. Das Geschwader
wird einige Tausend Obdachlose aus der Stadt bringen. Auch
Kristiania richtet eine Hilfsexp-'dition aus . Ob Einwohner in
den Flammen umgekommen sind, steht noch nicht fest, es ist
aber wahrscheinlich. Die Zahl der Obdachlosen beträgt 20000
bis 30000. Vergleichsweise sei erwähnt, daß der Schaden bei
dem Brande in Äalesund nur 9'/, Millionen Kronen betrug.

Die Ueberschwemmungvo« Nordholland.
Die Ueberschwemmung nimmt einyr immer größeren Um-

fang an. Ganze Distrikte werden von der Bevölkerung, die
ihr Vieh und ein Teil ihrer Habseligkeiten mit sich führt, ver¬
lassen. Weitere Dammbrüche werden gemeldet. Die Bahn-,
Telegraphen- und Telephonverbindungen in vielen Orten sind
unterbrochen.

Von Marken, das von der Ueberschwemmung besonders
schwer betroffen worden ist, wird berichtet, daß die Insel , als
die Katastrophe hereinbracv, für einige Zeit vollständig ver¬
schwand. Jetzt liegen die Deiche und höher gelegenen Teile
wieder über Wasser; aber die übrige Insel liegt unter Wasser.
Sie ist in zwei Teile gespalten, welche durch die stürmische
See von einander getrennt sind. In der Nacht, als die
Fluten anschwollen, sollen sich furchtbare Szenen abgespielt
haben. Eines der auf Piählen stehenden Häuser wurde mehrere
Hundert Meter weit geschleudert, ein anderes weggeweht, ohne
daß die Nachbarn in der Finsternis etwas davon sehen konnten.
14 Häuser sind ganz zerstört, nur 4 beschädigt. In dem über¬
schwemmten Spakenburg, am Südende de? Zuidersees, wurden
die Fischerboote in die Häuser hineingeschleudert. Auch aus
dem Polderlande kommen traurige Nachrichten. Nach den letzten
Meldunaen von Samslag abend ist das Wasser in verschiedenen
Teilen Hollands wieder im Steigen begriffen. In Edam be¬
fürchtet man, daß auch diese Stadt überschwemmt wird, wenn
der Wind sich nicht drehen sollte. Von Amsterdam und
anderen Städten wurden Rettungsexpeditionen mit Motor¬
booten, Ruderbooten und Segelschiffen unternommen, um im
Uebcrschwemmungsgebiet Zurückgebliebene, die in den Häusern
eingeschlossen sind, abzuholen.

Auch aus Irland  wird von einer Ueberschwemmung be¬
richtet. In Kings County ist das Wasser eines großen Kanals
über die Uicr getreten. Mehrere Ortschaften sind von der Um¬
welt abgeschnilten. Es ist viel Schaden an Vieh und auf den
Feldern ' angerichtet worden. Unter der Bevölkerung herrscht
großes Elend.

Räuberschlacht im Schwabenland. Der Räuber Geiger, der
durch zahlreiche Einbrüche in der Gegend von Wangen den
württembergischenAllgäu unsicher gemacht hatte, wurde von
Landjägern verfolgt. Er verbarrikadierte sich in einem Bauern¬
häuschen des Dorfes Holzhäusle. Aus der Deckung feuerte
Geiger ununterbrochen, ohne jedoch zu treffen. Als die Land»
jäger die Tür einschlugen, flüchtete Geiger unter fortwährendem
Feuern auf den Heuboden. Nun feuerten die Landjäger in
nächster Nähe. Schließlich fand man den Räuber mit einem
Herzschuß tot vor. Bei ihm entdeckte man 5000 Mark, die er
bei Einbrüchen erbeutete.

Eine Explosion zerstörte in der norwegischen militärischen
Werkstatt Marviken Werkstatt und Minenmagazin. Das Un¬
glück ist wahrscheinlichdurch Entzünden von Minen hervor¬
gerufen worden. Glücklicherweise wurde im Augenblick des
Unfalles nicht im Betriebe gearbeitet. Zwei Vizefeldwebel
waren im Gebäude. Ihre schrecklich zerrissenen Leichname sind
später identifiziert worden.

Sriefkasten öer Neüaktion.
Landsturmbataillon Heppenbrim. Ueber die Verpflegung der

Arrestanten ist uns näheres nickt vckonnt.
F L. in Fr . Drei Söhne müssen eine aktive Dienstzeit von

sechs Jahren vollendet haben.
I . K. in Sch. Wenn Sie arbeiten , hört die Unterstützung auf.
A. K., Hanau . Wenden Sie sich an eine der vielen Fabriken in

Wirges.
I . B. Wie kommen Sie auf Reservegeld?

F. P ., Kriegkstrahc. 1. Das müssen Sie als Käufer selbst
prüfen . 2. Warum denn so empfindlich? Lassen Sie den Leuten
ihr Vergnügen, denn so arg schlimm wird der Lärm wohl nicht sein.

®e«osse«! Wrrbt nrur Adonnr«ten!Ko« heule al»M» j«m Mo«a*olchl«ß
erhalte« ne»gemon«e«e Alronuerrtr» die
„Volkskimme'* gratis ,«gestellt.

Statt jeder besonderen Anzeige.
Am 11. Januar fiel als Opfer des Weltkrieges auf Frank¬

reichs Erde unser innigstgeliebter Sohn , Bruder und Bräutigam

Eugen Hagemann
Füs .-Reg . No. 80 , 2 . Komp.

im Alter von 20 Jahren . Das Hinscheiden dieses Teuren ist
ffir uns alle ein schwerer Verlust.

Hanau,  den 17. Januar 1916.

3167
Die trauernden Eltern und Geschwister

Franz Hagemann und Fami .io.

holzbettjtellen,
lackierte und polierte , einzelne spott¬
billig. Patentmatratzen , Woll-
matratzen , Seegrasmatratzen , An-
fertigung »ach Matz ohne Preis-

erhöhung . 01133

Vettenfabrik Zettelmann
7» Rene Mainzerstratze 7»

nächst Opernplatz.

Kein Bier -Aufschlag!
»am alten Preis

per Flasche Pfg . ohne Glas.

W. Stoll vorm. H. Kölsch Nachfl.
am Hauptgüterbahnhof.

Erhältlich in allen Filialen des Konsum-Vereins, von Latscha und von
Schade & Füllgrabe und in allen einschlägigen Geschäften. 3103

Tüchtig., durchaus zuverlässiger

zum jofortigen Eintritt gesucht.
Bewerber mit Materialkennt-
nlssen Im elektrotechnischenFach
wollen sich melden bei

jBrOmMift.L-li.
J [ Frankfurt a. M. „«
11 Neckarstrasse 11.

Biete große Vorteile durch Er¬
sparung d. Ladenmiete u. etg. Her-
ftell. d. Ware . Herren - u. Sonfirm .-
Anzüge, Ichwarzblau, marengo , sede
Größe vorrät ., Holen, Wettermäntel,
«kapeS, Ulster ». Ueberzieher enorm
&:3. abzug. Bsrger Str .107,1., Herren¬
schneiderei. Anzüge werd . auch nach
Matz mit u. ohne Stoff unt . Garantie
f. gut . Sitz billig angcfertigt . 2884
Konzert -Bioiin « und Bandonion
billig b. Schmitt , Jobannitergaffe 25.

K Vermietungen.
3n . 4Zimm ., Werk¬
statt , Lager , Lager-

keller sofort billig zu vermieten . 2488
A.  Wohllart , Getdehirschstr. V.
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